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Abb. 3. a – Kölked A, Grab 108, Rückseite: Detailaufnahme über die Zierplatte, b – Kölked A, Grab 108,  
Vorderseite: Detailaufnahme über die Zierplatte, c – Kölked A, Grab 108, Rückseite: Detailaufnahme 
über die Zierplatte, d – Keszthely-Fenékpuszta–Horreum, Grab 5, Rückseite: Detailaufnahme über 
die Zierplatte, e – Keszthely-Fenékpuszta–Horreum, Grab 5, Vorderseite: Detailaufnahme über die 
Zierplatte, f – Bóly, Grab 21/a, Rückseite: Detailaufnahme über die Zierplatte, g – Gyönk, Vordersei-
te: Detailaufnahme über die Rahmen bzw. Perldraht, h – Kölked A, Grab 108, Vorderseite: Detailauf-
nahme über die Rahmen bzw. Perldraht (photo: A. Blay und O. Heinrich-Tamáska)
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Anhand der Komposition und der Darstellung der Motive können die Halbmondohrringe 
differenziert werden. Aus dieser Perspektive wirken die silbernen Stücke aus Gyönk etwas 
schematischer. Die Vogeldarstellung sieht anders aus, als bei den anderen Stücken, oder bei 
den mediterranen Vergleichsfunden. Der Körper und der Kopf sind länglicher, und das zent-
rale Motiv ist ebenso schematischer. Dahinter könnte aber die Bearbeitbarkeit des Materials 
auch verstecken, weil das Silber harter ist, als das Gold.

Im Vergleich der Perldrähte kann festgestellt werden, dass die verwendete Technik unab-
hängig von geographischen und von ‚theoretischen Konstruktionen‘ (wie z.B. byzantinisch) 
ist. Das beweist, dass der Perldraht auf dem Stück aus Syren, aus Hama (?) mit einkantigem 
Werkzeug hergestellt wurde, was eher eine Perldrahtimitation resultierte.22 Die Verwendete 
Technik hängt vielmehr mit der Praxis der Goldschmiede und der Traditionen der Werkstätte 
zusammen. Darüber hinaus wurde die Qualität bestimmt von dem Besteller auch beeinflusst. 
Ein geübter Goldschmied konnte einfachere Stücke herstellen aber umgekehrt nicht. 

Der Kontext der halbmondförmigen Ohrringe in dem Karpaten- 
becken

In dem, teilweise mit Steinen gebauten Grab 5 in Keszthely-Fenékpuszta–Horreum gab es 
neben den Halbmondohrringen, unter dem Kinn eine Scheibenfibel mit christlicher Darstel-
lung, ein dreieckförmiger Anhänger, der zu einer Juwelenkragen gehörte, und deren engste 
Parallelen auf der Balkanhalbinsel vorgekommen sind23 (Abb. 6.) Ebenso hat der Nadel mit 
rechteckigem Hals und mit der Inschrift BONOSA enge Parallelen auf der Balkanhalbinsel.24 
Der Anhänger der Juwelenkragen und der Nadel könnten als Beweis der Elitenkommuni-
kation interpretiert werden.25 Darüber hinaus gaben es in dem Grab noch ein Fingerring 
mit Zahnschnittornamentik, Glasperlen und ein Krug. Ein Teil der meisten Beigaben des  

22	 Bühler 1998–1999, 448, Abb. 5.
23	 Horváth – Rácz 2016, 315.
24	 Vida 2011, 404–405.
25	 Im Falle von dreieckförmigen Anhänger siehe Horváth – Rácz 2016, 311–317.

1 cm

Abb. 4. Ohrring aus Gyönk (86.255.1). Vorderseite (a) und seine Detailaufnahme (b). (photo: A. Blay)
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Grabes 5 zeigen also mediterrane bzw. balkanische Kontakte auf, aber die ganze Mode, Tra-
geweise der Kleidungsstücke spiegelt auch ein mediterranes Bild wider.26 In diesem Kontext 
wirkt der halbmondförmige Ohrring also nicht fremd. Es spiegelt – wie die anderen Artefakte 
mit mediterraner Herkunft in dem Grab – das soziale Netzwerk, dessen Teil auch der Person 
in dem Grab 5 sein könnte, wieder. 

26	 Vida 2011, 416–417.

Abb. 5. Inventar des Grabes 108 in Kölked-Feketekapu A (nach Kiss 1996, Taf. 36)
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Die Ohrringe aus dem Grab 108 in Kölked-Feketekapu A kommen auch mit Artefakte vor, 
die vielseitigen Kontakte aufweisen. Es gab unter dem Kinn eine Scheibenfibel mit geometri-
schen Motiven und Zellenimitationen,27 zwei silberne Haarnadel, silberne Blechplatten eines 
Pinsels, ein Klappstuhl, kleine Schnallen, die zu einem Wadenbindengarnitur gehörten, eine 
kleine Pinzette, zwei Perlen, Fragmente einer bronzenen Kette, Schwertlaufhängehaken und 
Fragmente eines Gefäßes28 (Abb. 5).

Der Klappstuhl zeigt Kontakte nach Italien, wo solche Typen mit tauschierten Verzierung in 
größere Menge in Nocera Umbra vorgekommen sind,29 gleichzeitig sind sie aber in der Eliten-
bestattungen der germanischen Welt auch bekannt.30

Solange die Mode der Scheibenfibel unter dem Kinn und die als Haarnadel getragene Nadeln 
auf eine mediterrane, spätantike Tradition aufweisen,31 die Wandenbindengarnitur beweist 
der Kenntnis der germanischen Traditionen.32 Die silbernen Platten des Pinsels haben formel-
le Parallelen mit den Stücken aus dem Kaukasusgebiet, sie erscheinen in dem Karpatenbecken 
in dem 7. Jahrhundert.33 Die Artefakte in dem Grab 108 zeigen also vielseitige Kontakte auf, in 
denen die Halbmondohrringe nur ein Teil bilden.

Der Halmbondohrring aus dem Gräberfeld Bóly gehört vermutlich zu das Grab 21/a.34 Es wur-
de neben dem halbmondförmigen Ohrring zwei Fingerringe mit mediterraner Herkunft vor-
gekommen. Der mit rombusförmigem Kopf verzierte Fingerring hat spätantike Traditionen, 
dessen Parallelen in dem 6.-7. Jahrhundert man in Italien, in besonders großen Zahl in Castel 
Torsino findet.35 Der Fingerring mit flachem, rundem Kopf und mit Monogramm hat ebenso 
mediterrane Herkunft, es war sogar weit verbreitet und beliebt.36 Als lokale Erscheinung kann 
der trompetenförimge Armring interpretiert werden37 (Abb. 7).

Da das Inventar des Grabes in diesem Fall nicht sicher ist, können weitere Folgerungen nicht 
gezogen werden. Die Existenz des halbmondförmigen Ohrringes und der anderen Schmuck-
stücke mediterraner Herkunft zeigen aber die Kontakte in der Richtung des Mediterraneums.

Der Kontext aller drei vorgestellten Gräber38 zeigen vielseitige Kontakte auf, davon zwei (Kölked 
A und Keszthely-Fenékpuszta–Horreum) könnten als Elitenbestattung interpretiert werden.39 

Die Erscheinung anderer Artefakte mit mediterraner Herkunft in den genannten Gräber ver-
stärkt auch die Annahme, dass die behandelten Ohrringe Importstücke sind. 

27	 Garam 1993, 116.
28	 Kiss 1996, 43.
29	 Rupp 2005.
30	 Gütermann 2011, 37–107.
31	 Die Nadeln werden in dem awarenzeitlichen Karpatenbecken zumeist als Kleidernadel getragen. Die als 

Haarnadel getragene Varianten kommen vor allem in Keszthely-Fenékpuszta vor, können aber in dem Me-
diterraneum und in der Merowingischen Welt auch beweist werden. Vida 1999, 565–567.

32	 Vida 2004, 435–442.
33	 Tobias 2007, 336.
34	 Das Inventar dieses Grabes stammt leider nicht aus geschlossenem Fundkontext, weil es während der Ret-

tungsgrabung gestört wurde, die Funde gehörten wahrscheinlich aber zu demselben Grab. Papp 1964, 184.
35	 Paroli – Ricci 2005, Tav. 21. 6.
36	 Dalton 1912, Kat. Nr. 38–40.
37	 Bálint 1995, 119–120.
38	 Obwol im Falle von Gyönk auch um Grabfunde geht, ist das Gräberfeld unbekannt, so kennen wir den 

Fundkontext der Ohrringe auch nicht.
39	 Die Grundlagen dafür bietet der Reichtum einzelner Gräber innerhalb der Gräberfelder. 
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Abb. 6. Inventar des Grabes 5 in Keszthely-Fenékpuszta, Horreum (nach Vida 2011, Taf. 2)
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Der Kontext der halbmondförmigen Ohrringe in dem Mediterraneum ist leider sehr spora-
disch bekannt, da die meisten Stücke Streufunde sind.40 Es kann aber festgestellt werden, 
dass keine Artefakte regelmäßig gemeinsam mit den Halbmondohrringen vorkommen, es gab 
keine allgemeine ‚Set‘.

Fazit

Die Halbmondohrringe spielen in der frühbyzantinischen Schmuckproduktion eine besonde-
re Rolle. Die in der Arbeit untersuchten Stücke sind am meisten in 6. Jahrhundert datiert, in 
den Randgebieten kommen sie aber noch am Anfang 7. Jahrhundert auch vor. 

Die halbmondförmigen Ohrringe sind relativ gut erforscht innerhalb der „byzantinischen“ 
Schmuckstücke. Ihre formelle Typologie und ornamentale Analyse wurde schon gegeben,41 
obwohl weitere Schritte in der Forschung noch möglich und notwendig sind.42

Den Arbeiten Birgit Bühlers nach stehen Referenzdaten hinsichtlich der Herstellungstechnik 
auch zur Verfügung.43 Sie hat ein Paar Stücke aus unterschiedlichen Sammlungen untersucht 
und die verwendeten Goldschmiedetechniken analysiert.

Die halbmondförmigen Ohrringe aus dem Karpatenbecken werden anhand der Qualität auf-
geteilt. Unter den verwendeten Goldschmiedetechniken konnten die repoussé Technik, die 
Punzierung, Lötung, Hämmerung beweist werden. Manche Werkzeugsspuren, wie z.B. Mei-
ßelspuren konnten auch nachgewiesen werden. 

Die Materialzusammensetzung der Ohrringe (einzelne Teile, wie Anhänger, Platte, Rande, 
usw. werden gemessen) steht noch unter Auswertung, das kann aber schon festgestellt wer-
den, dass alle Ohrringe mindestens aus 90% reines Gold gefertigt sind.

40	 Von den Gräberfeldern im Mediterraneum, wo Halbmondohrringe vorgekommen sind, kennt man am bes-
ten Rutigliano. Baldini Lippolis 2010, Tab. 1.

41	 Baldini Lippolis 1999, 81–84, 103–108; Baldini Lippolis 2010, 235–255; Yeroulanou 1999, 279–299.
42	 Drauschke 2010. 
43	 Bühler 2010, 213–233; Bühler 1998–1999, 429–478.

Abb. 7. Inventar des Grabes 21/a in Bóly (nach Papp 1962, XX. tábla 1–5)
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Anhand der Goldschmiedetechniken und anhand ihren Niveau kann behauptet werden, dass 
die hier behandelten Stücke als Import interpretiert werden können, allein im Falle von Gyönk 
wurde der Verdacht entstanden, dass es hier um lokale Imitation geht. Da der Fundkontext in 
diesem Fall bisher unbekannt ist, wurde die Frage noch offen gelassen.
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